
Im „Frühling" der Gesellschaft entstand somit auch ein Aufbruch der Kirche und 
der Gläubigen. 

Kritisch anzumerken ist, daß die verschiedenen Entwicklungen in Böhmen/Mäh­
ren und der Slowakei sowie die Unterschiede zwischen der offiziellen Kirche und 
dem Kirchenvolk nicht immer deutlich zu erkennen sind — ebenso wie auch die 
politische Linie des Vatikans. Die kommunistische Kirchenpolitik wird mitunter zu 
isoliert gesehen — nicht im Rahmen der allgemeinen Gesellschaftspolitik und der 
politischen Bestrebungen der Zeit (so z. B. bei den Prozessen) —, ein Vergleich mit 
anderen Staaten wird kaum angedeutet. 

Einen Vergleich mit der polnischen Entwicklung erhält man durch die Unter­
suchung vom Kamiňski, die den Zeitraum von 1945 bis 1975 umfaßt. Gemäß 
der ganz anderen Bedeutung und Rolle des polnischen Katholizismus geht K. aus­
führlicher auf die Vorkriegszeit ein und erörtert einleitend das Verhältnis von 
Kirche und Staat für die kommunistischen Staaten Osteuropas generell. Grund­
lage seiner Analyse ist die Verfassung der Volksrepublik Polen von 1952 bzw. 
die entsprechende Gesetzgebung und Administration, wobei die Frage der Reali­
sierung des Verfassungsgrundsatzes von der Freiheit des Gewissens und der Reli­
gion breiten Raum einnimmt. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 

Eugen Loebl, Die Aussage. Hintergründe eines Schauprozesses. 

Seewald Verlag, Stuttgart 1978, 250 S., Ln. DM 26,—. 

Loebl legt schon zum zweiten Mal von dem künstlich konstruierten politischen 
Prozeß in der Tschechoslowakei Mitte der fünfziger Jahre, dessen Opfer er wurde, 
Zeugenschaft ab. Seine Aussage ist um so bedeutsamer, als es hier um ein Opfer 
des bedeutendsten politischen Prozesses in den Ländern des Ostblockes nach dem 
Zweiten Weltkrieg geht — eines Prozesses mit dem sogenannten staatsfeindlichen 
Zentrum, mit Rudolf Slánský & Co. an der Spitze. Loebl gehörte zu jenen dreien 
von vierzehn Angeklagten, die nicht zur Todesstrafe und Hinrichtung verurteilt 
wurden. Und heute ist er nur noch einer von zwei Überlebenden. 

Der Autor beginnt seine Aussage mit der Schilderung der Atmosphäre und der 
inneren Empfindungen, die er als hochgestellter kommunistischer Funktionär — er 
vertrat die Funktion eines Vizeministers für Außenhandel — in der Zeit kurz vor 
seiner Verhaftung im November 1949 durchlebte. Danach führt er den Leser ins 
Gefängnisleben ein, in eine Welt der Verhöre und eigener Gedankenprozesse, die 
er als einer der ersten verhafteten bedeutenden kommunistischen Funktionäre durch­
machte. Es ist durchaus nicht zufällig, daß er sich selbst die Frage stellte — so wie 
die Mehrzahl der später verhafteten Repräsentanten des Regimes —, warum, aus 
welchen Gründen er im Gefängnis sitze? Nicht lange vor seiner Verhaftung wurde 
er mit einer hohen staatlichen Auszeichnung bedacht, es wurde ihm von seinen Vor­
gesetzten, Gottwald an der Spitze, Lob gespendet. Was waren die Ursachen dieser 
plötzlichen Veränderung seines Schicksals? Wie jeder Häftling suchte er die Ant-

440 



wort darauf. Diese war jedoch auf dem Wege normaler menschlicher Erwägungen 
nicht zu finden. Wichtig ist allein die Schilderung dieser Betrachtungen, die der 
Autor zu rekonstruieren bestrebt ist, und in denen er die Vorstellungen eines kom­
munistischen Intellektuellen von der sozialistischen Gesellschaft mit der Realität 
seines Lebens und dem Schicksal der ganzen Gesellschaft konfrontierte. 

In Loebels Aussage bleibt die Beschreibung der Methoden der physischen Ge­
walt, in dieser Zeit bei den Verhören laufend angewandt, am Rande seiner Auf­
merksamkeit. Er konzentriert sich auf die Welt seiner Betrachtungen und Gedanken. 
Aus dieser Sicht ist ein besonders wertvolles Bild seiner Erwägungen in dem Augen­
blick für den Häftling in Einzelhaft am wichtigsten: die Umwandlung des Wider­
standes gegen das abgenötigte unwahre Geständnis in Resignation, wonach der 
innere Bruch erfolgte. Der politische Häftling im kommunistischen Gefängnis ent­
schied sich zum Geständnis dessen, was die Untersucher von ihm forderten und was 
nicht wahr war. Er machte den ersten Schritt in der Überzeugung, daß er sich von 
den Leiden loskaufte, denen er ausgesetzt war, indem er nur dem zustimmte, daß 
ein oder zwei belanglose Taten in der Vergangenheit als Strafhandlungen quali­
fiziert würden. Aber dieser erste Schritt ist kein endgültiger, sondern nur das An­
fangsglied einer Kette von Geständnissen, an deren Ende die Selbstbezichtigung 
als Verräter steht. Loebl beschreibt nahezu dramatisch diesen Schlüsselpunkt in der 
Vorbereitung der Opfer bei künstlich aufgezogenen politischen Prozessen, er fängt 
den inneren Zwist ein, den er durchschritt, bevor er seinen Untersuchern erklärte: 
Ich will ein Geständnis machen. 

Der Wert von Loebels Buch beruht hauptsächlich auf der Aufzeichnung des 
Seelenlebens eines politischen Gefangenen. Gerade dieses Gebiet seiner Aussage, 
obwohl sich die Rekonstruktion seiner Erwägungen erst nach dreißig Jahren ver­
wirklichte, und dieser Abstand auch deren Inhalt beeinflußte, ist ein nützlicher 
Beitrag zur Erkenntnis der Nachkriegsgeschichte der Tschechoslowakei. 

München K a r e l K a p l a n 

Frank L. Kaplan, Winter into Spring: The Czechoslovak Press and the 
Reform Movement 1963—1968. 

Columbia University Press, New York 1977, 208 S., $ 17,50 (East European Mono-
graphs 29). 

In den letzten Jahren sind viele Bücher erschienen, die sich mit der politischen 
Entwicklung in der Tschechoslowakei um das Jahr 1968 befassen. Hingegen gibt 
es nur wenige Autoren, die ausführlich die Presse und die Massenmedien vor diesem 
Zeitraum analysiert haben. Einer von ihnen ist Frank L. Kaplan, der am Institut 
für Publizistik an der Universität in Colorado/USA unterrichtet. Im vorliegenden 
Buch untersucht der Autor die Rolle und den Einfluß der Presse in der ČSSR in 
den Jahren 1963—1968, einer Zeitperiode also, die für den Liberalisierungsprozeß 
als Basis für den „Prager Frühling" von entscheidender Bedeutung war. Wie 
Kaplan im Vorwort sagt, geht seine Studie von der Tatsache aus, daß besonders 

441 


